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Der Arierparagrapö. 

'Die antisemitische 'Flut wächst. Der zertretene Staat, dis 
zerfetzte Gesellschaft, die 'entwurzelten Massen suCheln nach den 
’ Ursachen des Elends. Das, Gedächtnis der Menschen ist kurz, 
die Menge folgt hierzulande mehr noch als. anderswo den 
Schlagworten des, Tage*. Christlichsoziale und Alldeutsche haben 
das Urteil .über .die Entstehung, des Weltkrieges m gleichem 
Maße zu fürchten. Da wollen denn ihre Agitatoren durch br and- 
. , reden und Flugschriften den Schleier des Vergessens über die 
Urheber des größten Verbrechens, das . je an der Menschheit 
begangen wurde, (breiten.. Die Adelstelique und die Beaxntei- 
kaimarilla des 1 kaiserlichen Oesterreich* der Casaren-Aachlahr 
an der Spree und Steine dienstbeflissenen Paladine sollen von 
der Verantwortung entlastet werden. Die Bemühungen richten 
sich 1 nach de* Linie delsl geringsten Widerstandes. D,er Nächste, 
Schwächste und dem Volkshassq am- leichtesten Preiszuge¬ 
hende ist — der Jude. Das Rezept "des zaristischen Rußland, 
die Empörung de® Volkes über,die Frevel einer unfähigen, kor¬ 
rupten, mens’chenzerstampieMden iRtegiterung auf das wehrlose 
Häutlein der Juden abzuienken, wird nun in den Republiken 
Oesterreich und iDeutstehlfotid wiederholt. Gewissenlose Agita- 




























toren verkünden [e$ [täglich und [stündlich in [allen Zeitungen jund 
Versammlungen, daß, (an allem Unheil nur die Juden schuld 
s'eien. Die Juden haben den Krieg gemacht, die Juden haben 
den „Siegfrieden“ diktieren wollen, die Juden haben 
den Krieg (verloren, die Juden stecken hinter den schmachvollen, 
vernichtenden Friedenisverträgen won St. Germain, * Versailles - 
und Trianon, (die Juden haben das Geld entwertet, die Juden 
halten die (Notenpres'Se Jim Gange, die Juden essen den Christen 
das karge 'Brot [weg, die Juden Steigern die Teuerung zu schwin¬ 
delnder Höhe, (die Juden, die Juden und immer wieder die 
Juden! Es tut nichts', daß tausendfältige Erscheinungen bekun¬ 
den, daß (Kriegislgetvinn und (skrupelloser. Erwerb in der Nach- 
kriegs'zeit, daß (Wucher und Ausbeutung, Betrug, Einbruch und 
Diebstahl durchaus interkonfessioneller Natur sind, daß die 
Schwankungen des' Waren- und [Geldmarktes auch 
von Christen (weidlich ausgenützt (werden. Des römischen Kai¬ 
sers 1 übel duftendes „Non ölet“ (das Geld riecht nicht) und des 
alten Guizot frivoler Zuruf: „Enrichisfeez-vous!“ (Bereichert' 
Euch!) an seinen Anhang waren Ausbrüche arischer Korruption, 
wie ja (zu allen Zeiten sozialen Verfalles und der Auflösung 
staatlicher Ordnung die Wogen brutalster Gewinnsucht über 
jedem Volke zusämmenschlugen. Aber es ist so leicht, so einfach, 
so gemeinverständlich, der iirteilslosen und gedankenträgen Men¬ 
ge vorzugaukeln, daß alles Hebel dieser Welt semitischen Ur¬ 
sprunges ist {und daß 1 all die stolzen und großen Arier, welche 
den Krieg (und seine entsetzlichen Folgen verschuldet haben, 
die Wilhelm (und Nikoljaus 1 , die Berchtold und Stürgkh, die Poin- 
carre und Clemenceau, die Ludendorf und Tirpitz, nur Hampel¬ 
männer in den Händen der Juden waren. 

Da kommen nun die kleinen Gernegroße des' Ariertums und 
wollen an dem künstlich angeschürten Judenhasse ihr Süpplein 
kochen. Hinaus mit den Juden! Das Wort hallt und dröhnt und 
pflanzt sich fort wie Feuerruf. Zwar braucht man sie noch 
zu Steuern und Abgaben, 'zu Kredithilfe und sozialer Fürsorge, 
aber (man kann doch vorläufig eine gesellschaftliche „Reini¬ 
gung“ vollziehen. In den Vereinen, jdie fortab auf die Beiträge 
jüdischer Mitglieder nicht meto angewiesen zu sein glauben, 
in den Sport-, Turn- uryl Wandervereinen wird der Anfang jge-' 

* macht. Mit lechtdeutsöher Treue werden wohlerworbene Rechte 
mit Füßen getreten, wird die gelbe Fahne des 1 Rassenhasses auf 
den Höhen der Berge aufgepflanzt, werden die Freudenfeuer 
des Reinheitsdlünkels aüf allen Hochgipfelh entzündet. „Hinaus 
mit den Juden!“ Im Alpenverein und Touristenklub ist es ge¬ 
lungen. Freilich nicht ganz. Unmittelbar nach der Schmählichen 
Annahme des Arierparagraphen in der Sektion „Austria“ des 
Alpen Vereines hat 'sich 5 eine neue, unpolitische Sektion „Donau- 
land“ gebildet, welcher auch zahlreiche; über die konfessionelle 
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UnteiPheidung Wuf rein porffiohte Gebiete mtmstete .Arier 
beieetreten sind, lind die Sektion „Wiener wähl des Tounsten- 
klubs veröffentlicht eine Erklärung, in welcher sie betont, daß 
sie unbeirrt an der Pflege reinster Naturfreude abseits von lallen 
politischen und nationalen Verbleiungen festhalten wolle. Der 
Jüngste Sproß des 1 Reimleutschlums, Dr. Walter Riehl der 
die Wühlerei in den beiden Touristenvereinen angezettelt und 
geführt bat, findet als'o [noch etwelche Wermutstropfen in dem 
Becher seiner Siegeslrend<m. Auf (seine schäbigen Argumente, 
deren eines lautet, daß arische Mädchen vor den Verführungen 
iüdis'cher* Bergsteiger geschützt werden müssen — als ob solche 
Dinge just im Angesichte der Majestät der Berge und just mit 
Ausschluß ari sbfaer Sohlürztenjiäger pasSierien (wir erinnern nur 
an die schmutzige Geschichte, die Herr K. H. Wolf im Hause 
Seines teutschen Gastfreundes zuBilin vollführte) - braucht nicht 
weiter eingegangen zu werden. Herr Riehl hat den Ehrgeizi, 
Massen zu führten, und das 1 bequemste Mittel dazu Vst leine fnsdh- 
fröhlidfite Judenhetze. Dazu braucht es weder Geist, noch Witz, 
noch Wissen, nur ein wenig Gewissenlosigkeit und eine glatte 
Suada. • 

In der Provinz findet daiS Beispiel des Alpenvereines und des 
Touriistenklubs schon bereitwillige Nachahmung. Die tapferen 
Deutschen in Tirol und Salzburg, (die sich im ungeeignetsten 
Momente und trotz entschiedenster Ablehnung von Berlin an das 
Deutsche Reich •■hängen wollen, Sind ja so dankbar für jedes 
leere Sohellengeklinglel, das 1 ihnen ihre hauptstädtischen Brüder 
zur Nachahmung bieten. Sie brüllen die „Wacht am Rhein“ und 
„Deutschland, Deutschland (über Alles 1“, aber das 1 Wort Ana¬ 
stasius Grüns ist ihnen unbekannt: 

„DeutisCh Sein, das heißt, die Freundesarme 
Für alle Menschheit aü'sgespannt, . 

, ,I;m Hedzen doch die lewi|g ' warme, 

Die treue Lieb’ 'zum 1 Vaterland!“ 

Die traurige Folge dieses 1 wüsten Treibens ist die Fortdauer 
und Vertiefung des! Hasses der glanzen Welt gegen deutsches 
Wesen, welches mit R^^udjentsjoMjipn und Hurrapatriotismus 
identifiziert wird. ‘ 1 , ; ' 

Der Arierparagraph; (mag er in HümanitätS- oder Sportver¬ 
einen praktiziert werden, wird uns Juden die Freude am Wohl¬ 
tun und die Luis't (an Gottes herrlicher Welt nicht verleiden.- 
Die Berge Sind frei und von ihrem höhen Standpunkte jauS 
bietet sich alles Gewimmel und Getriebe der antisemitischen 
Menschlein unten nur als ein kribbelhder Ameisenhaufen dar. Zu 
den ewigen Gesetzen der Menschheit, Zur Pflege und Fortent¬ 
wicklung von Geist und Gemiüjt, von Kunst und Wissenschaft, 
von Nächstenliebe und Barmherzigkeit, halten wir den Blick 
















Erhoben. Sie ragen . unvergänglich wie die Gipfel der Alpen. 
Wohl gibt es auch unter uns manche, die am Staube haften. Aus 
einzelnen Hüttein Sind Hotels geworden,' wo gepraßt uftd ge¬ 
protzt wird. Aber an solchen Ausschreitungen haben Christen 
wie Juden Anteil. Die Psychologie der Emporkömmlinge ist 
immer und überall die 'gleiche. Hüten wir uns vor der Ver¬ 
mischung tait ihnen, sie gehören trotz seidener Pyjamas und 
blitzender Brillanten So wenig zur guten Gesellschaft wie das 
heulende Rudel, das den Arierparagraphen propagiert. Die einen 
nähren den Judenhaß wie die anderen den Deutschenhaß. Und 
sie 'haben einander nichts vorzuwerfen. Aus Bergeshöhe hat 
das 1 Judentum der Welt die sittliche Erleuchtung gebracht, 
von Bergeshöhe ist Moses den Augen des' Volkes für immer ent¬ 
schwunden. Unser Volk als Ganzes kann nicht anders als 
imtaer wieder zur Höhe streben,. Daran wird kein Arierpara¬ 
graph etwas 1 ändern. 

Siegfried Fleische r.i, 


Erste ordentliche Deleßiertenversammlung 

der 

„Union deutschösterreichischer Juden“. 

firn Saale des! n.-ö. Gewerbevereines! fand am 15. Juni 
d. J. die. 1. außerordentliche DelegiertenversatnmlünSg der „Union 
Deutschiösterreichischer Juden“ statt. 

Vizeprjäsident Dr. Orn» s tein begrüßte die zahlreich er¬ 
schienenen Delegiertem sowie (die Obmänner. der Mitgliedschaften, 
ferner die Herren Dr- Julius^ O f n e r,’ Universitätsprofessor Pr. 
I,, König stein, Vizepräsident der Wr. Kultusgemeinde Ignaz 
Glück, die Kultusvorsteher Rat Buchwald, Dr. Deutsch 
und Dr. Landau, den früheren Stadtrat Dr. Oskar Hein u.a. 
Der Vorsitzende warf sodann einen Rückblick auf die Entstehung' 
der neuen Organisation, betonte nachdrücklich die Notwendig¬ 
keit kraftvollen Zusarümemschlusses im Kampfe um die Rechte 
der österreichischen Judenschaft und forderte alle Juden zur 
werktätigen Arbeit auf. ' . 

Herr Ignaz Gl|ück dankte für die* ehrenvolle Begrüßung 
und führte au*s, daß voraussichtlich schon die nächste Zeit neue 
Kämpfe bringen werde, da der jetzige Zustand in der Wiener 
Kullus'gemeinde infolge der faktiosen Opposition der Jüdisch- 
nationalen unhaltbar erscheine. Redner malmt zu einigem und 
entschlossenem* Widerstande und zur rechtzeitigen Organisier 
rung des Kampfes 1 . 

Hierauf verlas 1 Sekretär Siegfried Fleischer den nach¬ 
folgenden t * 











Rechenschaftsbericht: 

Auf Grund der BesteblöHtfe der Verlrauensmännerversamm- 
1mm vom 1. Juli 1920, in welcher einem hiezu eingesetzten 
0rffljani s ationsk omi tee der Auftrag erteilt wurde, im Ein » er,i 
nehmen mit der „Oesterr. israel. Union“ eine Dauer- und Ge- 
sia mt otglani Sla tion der österieichisdhei i Judenschaft unter dem 
Namen: „Union Deuts'tehö s ter r e i c h i s dher Juden“ zu 
schaffen, tritt heute die erste Versammlung der Delegierten der 
bereits gebildeten Mitgliedsdhaften (Ortsgruppen) zusammen, um: 
die Wahl des Zentralvorstandes vorzunehmen, durch welche das 
neue Gebäude gekrönt werden soll. 

Es ist Ihnen bekannt, daß nach den Bestimmungen der 
von der Landesregierung genehmigten neuen, Statuten den M i t- 
giieds'x haften ein weitgehendes Maß von Selbständigkeit ein¬ 
geräumt ist. Sie stehen unter autonomer Leitung der von ihnen 
gewählten Ausschüsse, isie können nach eigenem Bedarf und 
Ermessen. Versammlungen, Vorträge und Diskussionen abhalten,, 
BeschlüsSte lassen und Anregungen geben, welche lediglich zu 
ihrer Durchführung 1 der Genehmigung des Zentralvorsmndesj 
bedürfen, um ,so den Eiuheits'willon der Gesam (Organisation 
zum Ausdrucke zu bringen. Die „Union DeutsbhÖsterreichischer 
Juden“ ist damit auf eine, breite demokratische Basis gestellt, 
welche geeignet erscheint, ihre Schlag- und Werbekraft wesent¬ 
lich zu erhöhen. Die Orttegiruppenbildung wurde bisher in allen 
Wiener Bezirken derart durchgefühüt, daß entweder der terri¬ 
toriale Umfang' der Mitgliedschaft mit der Bezirksgrenze Zu¬ 
sammenfall t oder daß auf besonderen Wunsch mehrere Bezirke 
zu einer Mitgliedschjaft zusiammengelegt wurden., Ueberdies wur¬ 
den in einer Reihe größerer Provinzgemeind ep., * sb in Graz, Salz-' 
bnr,g und Innsbruck, Ortsgruppen gebildet, während eine Ver¬ 
sammlung der „Vereinigung Deutschösterreichischer Staatsbür¬ 
ger jüdischen Glaubens“,in Linz ihren Vorstand einstimmig be¬ 
auftragt hat, der nächsten Generalversammlung den Antrag, 
auf Umbildupg dieser Vereinigung in eine Ortsgruppe der „Union 
Deufschösterteichischer • Juden“ vorzulegen. 

Hand in Hand mit dem Ausbau der neuen Organisation 
ging auch eine rührige W er b e täti g k e i t. Nach dem Zusam¬ 
menbruche des Reiches hat die alte Union naturgemäß einegjroße 
Anzahl ihrer Mitglieder in den abgetrennten Gebieten verloren. 
Nach der entschied eben Stellungnahme der Union gegen die auf 
Anerkennung leiner besonderen jüdischen Nation in Oester¬ 
reich gerichteten Bestrebungen und im Zuge der vorjährigen 
Wiener Kultuswahlen sind dem Vereine in den Jahren 1919/20 
965, seit 1. Jänner 1921 870 Mitglieder, insgesamt sonach 
1835 Mitglieder mit Jahresbeiträgen von rund fünfzigtansend 
Kronen neu beigetreten, so daß der schwere Ausfall, welchen 






wir durch die Nachwirkungen des Krieges erlitten haben/ 211 
einem beträchtlichen Teile wieder wettgemacht erscheint. Das 
ist allerdings nur erst 'der Anfang des Auf- und 'Ausbaues, der 
uns obliegt. Uns'ere Bestrebungen zielen dahin, daß jeder be¬ 
wußte Jude und jede jüdische Krau, welchen die Verteidigung 
und Erhaltung unserer staatsbürgerlichen Stellung in diesem 
Staate, der unis 1 die Heimat und den Boden bedeutet, auf welchem 
tauch unsere Kinder zu freien, tüchtigen und vollberechtigten 
Bürgern heranreifen können, am Herzen liegt, ihren Beitritt zu 
unserer großen Schutzorganisation vollziehen. Wir werden zu 
diesem Zwecke die Ortsigruppenbildüng auch in kleineren Ge¬ 
meinden im Herbste fortsetzen und im gegebenen Zeitpunkte 
auch an die Schaffung von Frauen- und Jugendgruppen schreiten 
und hoffen, auf diese Weise die Agitation am wirksamsten zu 
bekämpfen, durch welche ein großer Teil unserer Jugend in das 
jüdischnätionale Lager geführt wurde. 

Geehrte Delegierten Versammlung! Nach den Uebergangsbc- 
stimmungeji des. Aeuea Statuts war der bisherige Vorstand 
der Oesterr. Israel. Union bis zur Wähl des Zentral Vorstandes 
berufen, die Geschäfte der neuen Organisation zu führen. Er 
fühlt sich demnach verpflichtet, vor seinem Rücktritte Ihnen 
! und der gesamten jüdischen Oeffentliohkeit Rechenschaft 
über dies ! e GeschjäftsfühTOng abzulegen. Dieser Bericht wird sich 
feelbstverstänidlich nur auf solche Fjälle beschränken müssen/ 
durch iveiche Rechte oder das ; Interesse der jüdischen Gesamt¬ 
heit oder ganzer Gruppen der, Judenschaft berührt wurden, 
während wir uns'ere hundertfältigen Interventionen für Recht 
und Ehre einzelner Juden unerwähnt lassen müssen. Der Krieg 
und mehr noch die schwere Nachkriegszeit haben die Öster¬ 
reichische Judenschaft und die Union als deren Schutzorgan 
vor schwere Aufgaben gestellt. Der bei Kriegsbeginn von den 
Christlichsozialen verkündete Burgfrieden ist bald durchbrochen 
worden. Sowohl in der 'bürgerlichen 'Gesellschaft als auch bei 
den militärischen Behörden und Formationen machten sich, 
je schwieriger und langwieriger die Kämpfe verliefen und je 
empfindlicher die 'Folgen der allseitigen wirtschaftlichen Ab¬ 
sperrung fühlbar ‘wurden, v e r s*' t ä r k t a n t i s e m i - 

tische Sröhiunigen bemerkbar. Die Ueherflutung 

glanz Mittel- und Welstöstepreicbs durch galizische 

. Flüchtlinge löste isKafct des tiefsten Mitleids mit 

diesen 1 unglückhchen Kriegsopfern vielfach Haß und 

Feindseligkeit gegen dieselben aus 1 - Namentlich in Böhmen und 
Mähren, wo unter der tschechischen Bevölkerung noch die Er¬ 
innerung an die im Anschlüsse an den Hilsner-Prozeß betrie¬ 
bene Ritualmördhetze lebendig war, wurde gegen die Fremd¬ 
linge wiederholt die Beschuldigung erhoben, daß sie versuchten, 
sich 'zm rituellen Zwecken Christenblut zu beschaffen. In all 








Oberkommando isiowie in persönlichen Vorstellungen bei. diesen 
Behörden sind wir diesem Verleuriiderfeldziigi lentgegengetreten 
und 'haben der Wahrheit den Weg 1 gebahnt. Unseren statistischen 
Nachweisüngen jübtr die restlose Erfüllung; der militärischen 
Pflichten durch die jüdischen Angehörigem der Armee ist es 
zu danken,-daß die gehässigen und unwahren Vorwurfe über 
Feigheit und Drückebergerei der Juden sehr rasch verstummt 
sind Wie sehr zu jener Zeit das 1 antisemitische Gift auch in 
die höchsten Stellen der Armee eingedrungen war, beweist 
ein Rundschreiben des Armeeoberkommandos 1 an die österrei¬ 
chischen Handelskammern, in welchem davor gewarnt wurde, 
solle‘‘ Reisende iii das südöstliche Okkupationsgebiet, 
zu entsenden, weit die Serben und die Montenegriner solche Rei¬ 
sende angeblich ungern Sehen und gegen dieselben sehr miß¬ 
trauisch sind. Wir waren in der Lage, demHandelsmimster und 
dem Armee ob erkomimando zu beweisen, daß; das 1 gerade Gegenteil 
richtig ist und daß von jeher der rege Handelsverkehr mit 
Serbien und Montenegro fast ausschließlich von jüdischen Rei¬ 
senden, die bei den dortigen Geschäftsleuten sehr wohl ge- 
. litten sind aüfrechterhlalten würde. Der Chef deSlGeneralstabes, 
Generaloberst von .Arz, hat denn auch 1 in s'einer Erwiderung’; 
diese Tatsachen anerkennen müssen und betont, daß von den aus 
Oesterreich und Ungarn in die genannten Länder einreisenden 
Kauflenten die meisten mosaischer Konfession sind und nahezu 
der ganze Handelsverkehr aus 1 und in die Monarchie in jüdischen 
Händen liegt. Er erklärte zum Schlüsse, daß bei Erteilung von 



Einreisebewilligungen alle Gesüchsteller von den militärischen 






Behörden ohne Rücksicht auf ihre Konf&söioff behandelt werden, 
sollen. 

Den gleichen antisemitischen Geist atmete eine Zuschrift 
des Heeresgruppenkommandos Erzherzog Eugen an eine Reihie- 
wirtsChaftlicher Korporationen, in welcher die. Ansiedlung ver¬ 
läßlicher "christlicher deutscher Geschäftsleute, in Trient für 
wü lisch e ns wer t erklärt wurde. Wir habefl gegen diese ebenso 
her " >e als volkswirtschaftlich unsinnige Ausschließung jü- 
. Toner Ges ! ch|äftsleute energisch Stellung genommen. Mit dem' 
Verluste Trients "ist freilich die nationalökonomische Weisheit} 
des genanntem Heeresgruppenkommandos unwirksam geworden. 

Als' unmittelbar nach dem Zusammenbruch 1 die Koalitions¬ 
regierung ins Amt trat, machte sich 1 in den einzelnen Ressorts 
eine verschiedene Auffassung __ bezüglich der Bestätigung oder 
Wiederanstellung solcher jüdischer Beamten geltend, wel¬ 
che im Reu-Ausland, d. hl in der Tschecho-Slowakei und Gali¬ 
zien, heimatberechtigt waren. Wir haben uns in zahlreichen 
Fällen für die Anerkennung der österreichischen Staatsbürger¬ 
schaft und füf die Wiederanstellung solcher jüdischer Beamten 
mit Erfolg eingesetzt. In dieser Uebergangsperiode brachte der 
Abgeordnete Kern etter in der Nationalversammlung den An¬ 
trag lein, daß in der Republik Oesterreich nur Personen deutscher 
Abstammung eine Beamtenstelle bekleiden dürfen. Der Antrag 
richtete seine Spitze ersiehtlichfgegen die Jhden und hätte für 
diese v die tatsächliche Aufhebung der verfassungsmäßigen Gleich*. 
berechtigun r bedeutet. Die „Union“ hat gegen diesen An¬ 
schlag auf die Staatsgrundgesetze bei dem damaligen Staats¬ 
chef Präsidenten Seitz und beim Staatskanzler Dr. Renner 
energisch Einsprache erhoben und von diesen beiden hoben 
Funktionären die Versicherung erhalten, daß bei den damaligen 
parlamentarischen Maohtverhältnissen der Antrag Kemetter be¬ 
stimmt nicht zur Annahme gelangen werde. Tatsächlich ist auch 
dieser ominöse Antrag in den Archiven der Nationalversamm¬ 
lung begraben worden. 

Auch der Vorwurf des' KriegSwuchers, der Preistreiberei 
und des Kettenhandels ist» während und nach dem Kriege von 
antisemitischen Blättern ausschließlich gegen Juden erhoben 
worden. Bei Seinem Amtsantritt hat der Justizminister Dr. 
Franz Klein eine Rede gehalten, in welcher er den von ge¬ 
wissenlosen Kriegsspekulanten geübten Frevel des Lebensmittel¬ 
wuchers und der Preistreiberei scharf verurteilte. Wir haben, 
hierauf an den neuert Justizminister ein Begrüßungsschreiben 
gerichtet, in welchem wir ausführten: 

" „Durch'unsere tägliche Arbeit mit den Leiden und Kümmer¬ 
nissen der unbemittelten Bevölkerung püfs .genaueste vertraut, 
wissen, jvir die verheerenden Wirkungen des Kriegswuchers ganz 
zu ermesteen. Audh wir verdammen mit tiefstem Abscheu dieses; 
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vateilandsfeindhche Treiben ünd, getreu unstetem stets betä- 
* .tagten Grundslatze, daß unser Rechtsschutz niemals ein Schutz 
des Unrechtes Werden dürfe, verdammen wir es doppelt, wenn 
es von Juden geübt wird. Auch wir wünschen die rücksichtslose 
Ahndung, dieses Frevels mit der vollen JSchärfe des Gesetzes 
ohne Ans'ehünp' der Person, des Standes: und des Religionsbe¬ 
kenntnisses. Es muß eine scharfe Grenzlinie gezogen werden 
zwischen denen, weichte die'Not des Vaterlandes zur Ausbeutung' 
der Bevölkerung' mißbrauchen, und denen, die mit patrioti¬ 
scher Hingebung und'Treue, mit Gut und Blut, ja oft mit dem 
Einsätze ihrer bürgerlichen Existenz zum Siege unserer Waf¬ 
fen beitrügen. Es muß aber auch ausgesprochen werden, daß 
diese Grenzlinie unheilvoll verschoben würde, wenn aus der 
< Masse der .Kriegsspekulanten nur einzelne Gruppen Jierausge- 
griffen, über find er e dagegen in Schlecht angebrachter Schonung 
der Schleier [des 1 Schweigens gebreitet würde. Ein solcher Vor¬ 
gang widerspräche dem von Eurer Exzellenz neuerlich mit 
allem Nachdrucke betonten Grundsätze, daß Recht Recht blei¬ 
ben müs'se.“ -— Wir sind bei dieser akademischen Betonungl 
unseres Standpunktes (nicht stehen geblieben, sondern haben, 
durch sorgfältige statistische F e s t s t e 11 u n g e n den 
Nächwepjsl erbracht, daß die Zahl der Wegen Kriegswuchers, 
Preistreiberei und Kettenbandeis von den Gerichten und Ge¬ 
weiheämtern verurteilten Juden weit hinter dem perzentu eilen 
Verhältnisse der jiüdilsldhten zur christlichen Bevölkerung zu- 
rüickblieb. ' 

Im Aufträge des! Zentralkomitees zur Wahrung der staats- 
hfürgierli ehen Interessen der Juden in den Kriegsgebieten und mit 
Genehmigung des damaligen (Ministerpräsidenten und des Armee¬ 
oberkommandos hat unser Sekretär während des Krieges zwei 
große Reisen nach dem russisch-polnischen Okkupationsgebiete| 
unternommen und daselbst eine wesentliche Erleichterung der 
I^age unserer dortigen Glaubensbrüder erwirkt. Im gleichen Auf¬ 
träge unternahm ünsteir Sekretär eine Reise nach Rumänien, 
wo es ihm gemednsiam mit dem Delegierten der „Allianz“ ge¬ 
lang, noch in letzter Stunde eine Aenderung wesentlicher Be- 
^ stimimingen des (eben in der rumänischen Kammer verhandelten 
Judengesietzes 'zugunsten der rumänischen Juden durchzusetzen.. 

Mi t der im April 1918 erfolgten Begnadigung Leo¬ 
pold Hühners, Welche unmittelbar nach einer diesbezüg- 
lichen Aussprache der Herren Dr. Julius Ofner, Dr. Jacob 
"Ornlstein und jSekretär Fleischer mit dem damaligen 
üustizminis'ter Dr. Schauer verfügt wurde, hat der nahezu 
20 jährige Kampf der Union um die Befreiung dieses' schuldlosen 
Opfers des Ritupl-Mordwahnes .Sein erfolgreiches Ende gefunden. 
Unsere Bemühungen um die Wiederaufnahteae dieses für die alt- 
üstexreichischte Justiz so schmachvollen Prozesses sind aller- 









djngls* vergeblich geblieben und dke weitere Betreibung wäre 
gegenwärtig jnnr bei den tsChecho-Slowakischen Justizbehör- » 
den‘ mögli ch. • 

'Von dein Aktionen unseres Rechtschützbüros aus jüngster 
N Zeit heben wir unser Einschreiten gegen den ehemaligen Ab¬ 
geordneten Stodker hervor, der in einer ,Versammlung des 
Steirisdhen Bauernbundes in A Graz zur gewaltsamen Entfernung 
der Juden im Wege des ! Pogroms aufgereizt und sich hiebei 
den Satz geleistet hat: „So ein Pogrom braucht nicht' einmal 
allzu blutig verlaufen; denn wenn auch nur ein Dutzend .luden 
einmal auf Laternenpfählen baumeln, dann verschwinden die 
übrigen 300.000 von selbst.“ — Wir haben gegen Herrn Stöcker 
bei der Staatsanwaltschaft Graz die Strafanzeige wegen Ver¬ 
gehens nach § 302 St. G. erstattet und die genannte Behörde 
hat die slrafgerientliehe Untersuchung gegen HeTrn Stöcker ein¬ 
geleitet, die noch nicht abgeschlossen ist. 

Die Gemeinde Vertretungen von Grein a. D. und Mondsee 
haben im Vorjahre beschlossen, daß jüdische, Sommergäste in 
diesen Sommerfrischen nicht aufgienommen werden dürfen.. 
Gegen diese Verletzung der staatsgrundgesetzlich gewährleisteten 
Freizügigkeit haben wir bei der oberös'terr. Landesregierung Be¬ 
schwerde ergriffen, Welche mit ihren Erlässen vom 2. Juli 
und 31. August 1920 die Durchführung dieser Gemeindebe¬ 
schlüsse untersag; t hat. Auch für den heurigen Sommer 
machet. §ich [ ln einzelnen Gemeinden ähnliche Bestrebungen 
geltend, gegen welche wir bei den betreffenden Landesbehör¬ 
den. ein geschritten tsixld. 

Line Beschwerde an das Bundesministerium für Heer-, 
wesen Wegen gesetzwidriger Anforderung des Taufscheines bei 
AufnahmsWerbern füjr die Wehrmacht durch das Kommando in 
Graz* wurde von diesem Ministerium dahin beantwortet, daß in 
der Wehrmacht, und zwar* auch im Befehlbereiche des Grazer 
Kommandos tatsüchhch Julden Aufnahme gefunden haben% .daßi 
den militärischen Stellen jede konfessionelle Unterscheidung, 
fern liege und daß' alle Kommanden angewiesen wurden, bei 
künftigen Stellenausöichr eibungen die gesetzlichen Bestimmungen 
strenge einzuhalten. 

Ein wichtiges, ja unentbehrliches'Hilfsmittel unseres Recht- 
schutzes, die Monatsschrift, mußte innerhalb der Berichts-: 
periode infplge des 1 exorbitanten Anwachsens der Herstellungs¬ 
kosten auf das äußerste Maß eingeschränkt werden. Es war dies 
um so empfindlicher, als im Vorjahre auch die „Oesterreichische 
Wochenschrift“ ihr Erscheinen eingestellt hat. Wir arbeiten 
jedoch mit allem Eifer daran, die Mittel für die Herausgabe^ 
eines neuen jüdischen Wochenblattes aufzubringen, welches 
allerdings wüsteren Mitglieder^ nicht meto unentgeltlich, sondern, 
nur im Wege des Abonnements' wird .abgegeben werden können. 
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Audi 'djajs; Erscheinen des ^Unio^-K,alender s“ haben 
wir zu umsteremgroß|en Bedauern sistieren müssen, da selbst bei 
einer sehr bedeutenden Steigerung des Ladenpreises die Kosten 
Mr Satz, Druck, Papier und Versendung nicht hätten herein¬ 
gebracht werden können. 

In tiefstem Schmerze beklagen wir den Heimgang unserer' 
beiden ehemaligen Präsidenten Wilhelm Anninger und Sieg¬ 
ln und Mayer, an deren Namen sich ein mächtiger Aufschwung 
und eine glanzvolle Epoche der „Oesterr. Israel. Union“ knüpfte. 
Ein glückliches Geschick hat diese beiden Männer, weichet 
Seele und Kopf der „Union“ bildeten, zusammen in unsere 
Reihen geführt und ihr gemeinsames Wirken wird für alle Zeit 
die ruhmvollsten Blätter in der Geschichte unseres Vereines 
ausfüllen. Ihr Tod war ein schwerer, ja unersetzlicher Verlust 
für die österreichische Juden Schaft und ihr gesegnetes Andenken 
wird in unserer Mitte dauernd fortleben. Lassen Sie uns bei 
diesem Anlasse auch! jener zahlreichen treuen Mitglieder der 
„Union“ in Trauer gedenken, welche uns der Tod ini den “letzten 
Jahren entriste^n hat. 

Geehrt^ Delegiertenversammlung! Getreu unserer Aufgabe, 
die staatsbürgteidichten Rechte der österreichischen Juden gegen 
jede Antastung uncbBedrohung, mag sie von welcher Seite: immer 
kommen, zu verteidigen, haben wir, wenn auch schweren Her¬ 
zens, vor 2 Jahren den Kampf ge gen die j ü d i s ch nat io- 
nabe Partei aufnehmen müssen, in deren Forderung nach An¬ 
erkennung einer besonderen jüdischen Nation in Oesterreich wir 
eine um isö gefahrvollere Beeinträchtigung unserer staatsbürger¬ 
lichen Rechte erkennen müBteii, als die Führer dieser Partei 
öffentlich verkündeten, daß* die im Friedens vertrag von St. 
Germain 'festgelegten Minderheitsrechte ,und der neue Völker¬ 
bund die Stellung cler Juden im ..Staate (wirksamer schützen 
würden als die Staategrandgesetze. Die Berufung auf die En¬ 
tente, welche mit diesem Friedensvertrag Oesterreich 1 in das 
tiefste Elend gestürzt hat, hafte uns in den Augen unserer 
christlichen Mitbürger geradezu mit dem Mangel jeglichen 
Staatslgefiühls belastet. Die Verwirklichung dieser Forderung 
einer besonderen jüdischen Nation in Oesterreich würde bedeu¬ 
ten, daß die Juden, in Oesterreich sich selbst absondern wollten* 
und die unausKveichliche Folge jejnels 1 solchen Standpunktes/ 
wäre eine Au'slnahtnls'gesetzgebung, welche die freie Betätigung 
unserer Kräfte in allen Belangten des 1 öffentlichen-Lebens, na¬ 
mentlich [audfy deis Wirtschajftslehens, entweder vollständig; lahml¬ 
iegen oder nur nach der Prozentnorm ermöglichen würde. Eine 
solche freiwifhgle Preisgabe unserer verfassungsmäßig begründe¬ 
ten Rechtsgleichheit wäre ein Verbrechen an uns 1 selbst und 
an*der Zukunft unserer Kinder. Den Gipfelpunkt dieses Kampfes 
gegen die Jüdistehnationalen bildeten die vor Jahresfrist durchgeh 
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führten W ja bl ein i n den Wiener Ivul t us? vo r s taiid, 
bei welchen Wir im Vereine mit den nicht-nationalen Bezirks- 
origanis'ationen die überwiegende Mehrheit errungen haben. Wir 
müssen jedoch unsere Waffen scharf erhalten, denn innerhalb 
der KultusStube geht der Kampf weiter und es treten Erschei¬ 
nungen zutage, welche letzten Endes dahin führen müssen, den 
Bestand dieser altehrwürdigen Gemeinde und das Ansehen der 
Judenschaft (nach außen schwer zu erschüttern. In diesem uns 
aufgezwungenen Kampfe werden wir auch weiterhin mit uner¬ 
schütterlichen Zähigkeit und Energie ausharren und wir rufen 
alle jüdischen Männer und Frauen Wiens 1 und ganz Oesterreichs 
auf, in diesem härten Bingen sich an unsere Seite zu stellen. 
Eine mächtige antisemitische Welle geht durch die ganze Welt. 
Jede Zerklüftung des* Judentums in dieser schweren Zeit muß 
mit aller Schärfe zurückgev/iesen werden. Es ist klar, daß in 
Palästina nur ein geringer Teil der Welijudenschalt angesiedelt 
werden kann. Wenn die Zionisten von uns die opfervolle Unter¬ 
stützung ihrer palästinensischen Bestrebungen verlangen, so 
müssen wir dagegen fordern, daß-auch sie mit allen Kräften mit¬ 
helfen, den Fortbestand des Judentums außerhalb Palästipaas* 
den Fortbestand seiner politischen Rechte, seiner religiösen, 
kulturellen und humanitären Einrichtungen .“zu erhalten, denn 
das 1 jüdische Volk der ganzen Erde bildet eine unlösliche re¬ 
ligiöse Einheit. Hier ist unsere Heimat, hier wollen wir mit¬ 
schaffen und mitarbeiten an dem Wiederaufbau des nieder ge¬ 
tretenen Staates 1 und der zerrütteten Gesellschaft! 

Mit -diesem Berichte ist die zAufgabe des Vorstandes der 
alten „Union“ zu "Ende. Wir glauben unsere Pflicht reinen 
Herzens und guten Gewissens erfüllt zu haben und übergeben 
die Fahne, die wir 36 Jahre hoch getragen haben, unbefleckt 
dem neuen, heute zu wählenden Zentralvorstande der „Union 
Den csCbö Sterreichischer Juden 4 4 ! 

Der Bericht wurde lebhaft akklamiert und einstimmig zur 
Kenntnis genommen. 

Revisor Herr Hermann David erstattet den Revisionsbe¬ 
richt und beantragt, dem scheidenden Vorstände der „Oesier- 
cei cMsCb-i s'raeli ti schen Union 4 4 das Absolutorium zu erteilen. 
Der Antrag wurde einstimmig angenommen.. 

Herr Ignaz Glück sprach dem ab tretenden Vorstände sowie 
dem Sekretär Mr. deren hingebungsvolle Arbeit und einwand¬ 
freie Geschäftsführung unter allgemeiner Zustimmung herzlichen 
Dank und volle Anerkennung aus. 

Die Wahl des 1 .Zentral Vorstandes erfolgte mit Ak¬ 
klamation und lelsl wurden einstimmig gewählt die Herren:' Karl 
F r i e d m a n n, Karl Fröhlich, Medizinalrät Dr. Heinrich 
H a a s e, Universitätsprofessor Dr. Leopold K ö n i g s t e i n, Hofrat 
Dr. Josef Lüwner, Rechtsanwalt Dr. Jakob 0 r ns tein, Max 
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•Leo Popper, Kamin.-Rat Moritz Reif, Kultuspräsident. Simon 
Ren di (Gra'z) und Richard Teweles 1 . Dem Zentralvor stände 
wird ein B e i r a f angegliedert, dem die Obmänner der Mitglied- 
e'chaften und einzelne vom Zenlralvorstande zu berufende Per- 

sönlichkeiten angehören. » ^ ;' , , 

Der Mindestbeitrag für 1922 wurde mit K 20 festgesetzt, 
jedoch allgemein dem Wunsche Ausdruck gegeben, daß ange¬ 
sichts der großen und wichtigen Aufgabe, die der neuen Orga¬ 
nisation bevorstehen, insbesondere zur Schafrung eines! publi¬ 
zistischen Organes, höhere Zahlungen geleistet werden mögen. 

'Nach einer anregenden Diskussion {über verschiedene Einzel¬ 
fragen, an welcher die Herren Julius 1 Berger, Rat Bucb- 
wald, Mandl, Dr. Julius Ofner (stürmisch akklamiert), Bern¬ 
hard Trnk a, Fopper und Anton Stein teilnahmen, schloß 
der Vorsitz ende mit Worten herzlichsten Dankes die Versamm¬ 
lung. ' 0 

* ‘ • ’ . V 

Ein Organ der östarreichiselien Judenschaft ! x * 

Keime jatif die Anteilnahme breiter Volksschichten berechnete 
und angewiesene Organisation Jrann in unseren lagen der so¬ 
zialen Auflösung und des- schwierigen Existenzkampfes der 
machtvollen Wirkungen einer zielbewußten publizistischen Pro¬ 
paganda entraten. Die Presse ist der Heerrufer im Kampfe, sie 
befeuert den Mut, sie wirbt immer neue Scharen für das Rin- 
gen der Geister, sie dämpft das Uebermlaß des Eifers, sie ist 
das 1 unentbehfüche Organ, das' weithin vernehmbare Schallrohr 
zur Belehrun|g und Aufklärung der indifferenten Massen, sie 
gibt das 1 Zeichen zum Angriff und das Signal zum Abbruch der 
Schlacht. Eine Partei, die dieses starken Mittels zur Beein¬ 
flussung Hier öffentlichen Meinung entbehren muß, kann sich] 
für die Dauer nicht behaupten, geschweige denn den Endsieg 
an ihre Fahnen fesseln. 

Die verheerenden Folgen des Weltkrieges haben dem Groß¬ 
teile der österreichischen Judieins'chaft, der fest im Boden des 
Vaterlandes ulnd der deutschen Kultur wurzelt und der unsinni¬ 
gen Forderung nach Anerkennung einer besonderen jüdischen 
Nation ijn Oe'sterrOich auf days entschiedenste widerstrebt, schwe¬ 
re Wunden gestehlagen. Die „Union“ hat Tausendje Ihrer Mit¬ 
glieder in den ab getrennten Gebieten verloren und erst j e tzt, 
nach überaus' mühevoller und zäher Regenerationsarheit, kön¬ 
nen wir beruhigt siagen, daß uns der Wiederaufbau gelungen ist 
und daß die „Union Deutslchöistcrreichisoher Juden“ wieder eine 
starke und wirksame Waffe im Kampfe um unsere staatsbürger¬ 
liche Rechtisgpiejichheit bedeutet. Die bodenlose Entwertung des 
.Geldes Und die fast um 1000 Prozent gesteigerten Kosten für. 
Satz, Druck und Papier haben es uns in der Nachkriegszeit un- 
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möglich gemacht* unseren Mitgliedern auch weiterhin den un¬ 
entgeltlichen Bezug der V^nats's'chCifP zu' bieten, ein Uebel- 
staud, der (für die Fortentwicklung unserer Organisation ge¬ 
radezu verhängnisvoll werden müßte, wenn er nicht auf ir¬ 
gend einem Wege beseitigt würde. Dazu kommt noch, daß 
auch Dr. ß 1 o c h isn „Oesterreichische Wochenschrift“; die trotz 
mancherlei Mängeln doch durch Aktualität, durch 
scharfe Akzentuierung . des Standpunktes der, ver¬ 
fassungsmäßigen Gleichberechtigung und endlich durch 
energische und {sachkundige Abwehr aller Angriffe auf das 
Judentum für die politische Orientierung der österreichischen 
Juden von großer Bedeutung war, zu Beginn des Jahres 1920 
nach fast 40 jähriger Lebensdauer ihr Erscheinen eingestellt hat. 
Fjür. fdjpsCn empfindlichen Ausfall bietet die 14 tägig; erschei¬ 
nende „Wahrheit 4s , die wohl die Erscheinungen des 1 jüdischen 
Vereins- und Ritualitebens sorgfältig verzeichnet, an •'Festigkeit 
und Energie der politischen Direktive jedoch manches zu ^wün¬ 
schen übrig läßt, keinen ausreichenden Ersatz; 

Ber Mangel einer kraftvollen publizistischen Vertretung der 
deu tsChösterrejchischen OudiensChjaft macht sich nach zwei Rich¬ 
tungen ziemlich fühlbar. ■ Zunächst in der Pachtung der Ab¬ 
wehr antisemitischer Angriffe und in der Verteidigung unserer 
staatsbürgerlichen Rechte, dann aber auch in der klaren Unter¬ 
scheidung fzwis'chen dernf [nach unserer unerschütterlichen Ueber- 
zeugung' für die politische, wirts'chartliche und soziale Gel¬ 
tung der Juden in diesCm Staate verhängnisvollen Bekenntnisse 
zu einer besonderen jüdischen Niationalifät in Oesterreich einer¬ 
seits und <den Bestrebungen zur Errichtung einer rechtlich ge¬ 
sicherten Heimstätte in Palästina (anderseits. Die unausge¬ 
setzte Betonung dieser Unterscheidung im Wege der Presse 
ist um 'so notwendiger, je mehr Zionisten und Jüdischnationale 
bemüht sind, 'sie zu verwischen. DÜr Gegensatz zwischen rei¬ 
nen Zionisten und Jüdischnatidnalen ist auch schon in den 
zionistischen Kreisen der neu damerikanisoben Union zutage ge¬ 
treten, .Die hervorragendsten Führer des amerikanischen Zio,- 
nismus, Oberrichter Brandeis und Richter Mack, haben 
es' entschieden abgelehnt, ihr Eintreten für Zion mit einer Ver¬ 
leugnung ihrer Zugehörigkeit zur großen nordämerikani^eben 
Nation zu verquicken. Dieselbe Stellung nehmen die reich's- 
deutsühen, die englischen und französischen Juden ein. Nur 
in Oesterreich verwirrte die Forderung nach Anerkennung einer 
jüdischen Nationalität mit MinoritätsTechiten, d. h. also mit der 
Anwendung von Ausüahmsgesetzen gegen die Juden und der 
praktischen Wirkung einer V ernichtung der Gleichberechtigung, 
die Köpfe. Es ist von höchster Wichtigkeit, in einem perio¬ 
disch erscheinenden Organe immer wieder die Verderblich¬ 
keit einer 'solchen Agitation aufzuzeigen, um so wichtiger, je- 











und „Nationalisiu'urf“ zu konfundieren. 
gerer Bedeutung ist die dauernde und sie- 
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Von nicht geringerer 



Der Wiederaufbau des Leopoldstädter Tempels ist durch’ die 
Opferwilligkeit unserer Gesinnungsgenossen ermöglicht worden 
und ein 'aus unseren Gesinnungsgenossen gebildetes Komitee hat 
für die Fortführung und Erhaltung der jüdischen wohlranrto- 
Institute einen Betrag von mehr als zehn Millionen! aufgebracht. 
Das’ ist ein glänzendes Zeughis der Tat: und, Lebenskrart des 
Wiener Judentums, dem die- jüdischnationalen Gegner vor den 
Wahlen s'chon jede Daseinsberechtigung abgesprochen haben. 
Die Sorge um Palästina in Ehren — aber was jüdischer Geist 
und jüdische Hände hier in unserem Vater lande äufgebaut; 
haben, (wollen war (nicht viek'künunerln ünd verkommen lassen. Und 
auch dazu brauchen wir eine Zeitung, eine öffentliche Tribüne, 
von der jaus wir immer wieder an Herz und Gewissen der öster- 
retehisclhen Jndenschaft, an ihre Menschenliebe und an ihr ► o 
hdafitätsslgiefühl appellieren können. Schwert und Kelle zugleich 
soll eine solche Zeitung sein; eine gefürchtete Waffe gegen 
unsere Feinde, ein Werkzeug schöpferischer Arbeit für unsere 


Brüder. 


Es fet eine Ehrenpflicht der österreichischen Judenschaft, 
ja es ist ein dringendes Postulat ihrer Selbsterhaltung, so lasch, 
als' möglich diese Zeitung zu schaffen. Zu ihrer Herausgabe, 
— (zunächst tajls Wochenblatt — ist ein Garantiefonds von 500.000 
Kronen erforderlich. Es 1 wäre ein Zeichen unheilbarer mara- 
sti.scher Schwache, [wenn es nicht gelingen würde, diesen 
Betrag in Solcher Zeit anfzubringen, daß das Erscheinen des 
neuen Blattes schon im kommenden Herbste, ermöglicht würde. 
An alle unsere Mitglieder und Freunde ergeht unser dringender 
Huf, auf dem angeschlossenen Formulare Sperfäen zum Ga- 
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ranüefonds'. 'zu zeichnen, ihr Abonnement 'auf das jüdische 
Wochenblatt an'zumelden und die gezeichneten Beträge mittelst 
des beiliegenden Posterlagscheines (Postanweisung) an uns ein- 
zusenden. Diese Beträge werden gesondert gebucht und im un¬ 
wahrscheinlichen Falle des Mißlingens der Aktion an die Zeich-. 
ner ^urückerstattet. 

Deuts'chösterreiohische Juden! Gebt eine Probe Eurer Kraft 
und Eures festen Willens, in diesem Staate für Euch und 
Eure Kinder die Stellung zu behaupten, die Eure Väter errungen 
haben. Schirmet Euer Haus und verteidigt den Boden, auf dem 
Ihr stehet! 


Abzutrennen und an das Zentralbur^au, Wien, IX., Börggasse 4, einzusenden. 


Ich zeichne hiemit für den 

Ich erkläre hiemit, das von 

Preßfönds der „Union 

der „Union deutschöster¬ 

deutschösterreichi¬ 

reichischer Juden“ heraus¬ 

scher Juden“ den Be¬ 

zugebende Wochenblatt int 

trag von 

Abonnementwege beziehen 

K ... 

zu wollen. 

Genaue Adresse: 

Name: 
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Eia „Judenkataster“. 

Die lajitiSemitis’chen Blätter aller Richtungen veröffentlichen 
einen Aufruf des „Antisemitenbundes“, in welchem alle Nichf- 
juden aufgefordert »werden, eine Liste der in ihrem! Hause woh¬ 
nenden Juden an die Kanzlei des' genannten Bundes einzusenden. 
Diese Hauslisten sollen außer den Namen des WohnungSinha- 
fcers, seiner Angehörigen und Haushältgenos;sieii Alter, Geburts¬ 
ort, Beruf, Zeit der Ankunft in Wien, Größe der Wohnung usw. 
auch die Beantwortung der Frage enthalten, ob eine Abschafc 
fung wegen Schieberei, Valutasdbiebung usw. und sonst irgend 
welche Abstrafung erfolgt ist, dann Teilnahme am Kriege, Aus¬ 
zeichnungen und, ,Verwundungen]. 























Wir haben keinerlei Veranlassung, dieser niedlichen Spiele¬ 
rei, durch weichte offenbar zahlreichen unbeschäftigten Mitglie¬ 
dern |der „Frontkl^ ‘ [und desi „Volkssturms“ zeit¬ 

weilig ein lohnender Erwerb geboten werden soll, hindernd in 
den Weg f zu treten. Selbstverständlich ist durch diese ganz und 
gar unkontrolliertere „Statistische Aufnahme“ jeder Unwahr¬ 
heit und Mogelei, jeder Verleumdung und Denunziation Tür 
und Tor geöffnet. Die Ausfüllung der Fragebögen erfolgt auf 
keinerlei la'mtlicher Grundlage, [sie beruht auf bloßem Hörensagen 
und da die Einsender unbekannt sind, können sie alles Mögliche 
und Unmögliche zuslammenlüigen. Den Anstoß' zu solchen Lü¬ 
gen, gibt ja der Zweck der ganzen Veranstaltung, den die „Reichs¬ 
post“ folgenjderhi|aßen umschreibt: „Aus ungezählten S chrei - 
bien spracht die Ueberzeugung von der Wichtigkeit einer solchen, 
möglichst eingehenden Statistik, die über die Verarmung der 
christlichen bodenständigen Bevölkerung der ehemaligen Re¬ 
sidenzstadt erschreckenden Aufschluß zu geben vermag. Schon 
aus 1 den bisherigen Angaben, die in der Kanzlei des „Antisemiten- 
bundes 1 “ einliefen, ist ungefähr ein UebeTbiick über die furcht¬ 
baren sozialen Veränderungen zu gewinnen, die in den letzten 
Jahren (über Wien gekommen sind. Was' die Gesamtheit des 
bisher verfügbaren, verhältnismäßig noch wenigen Ziffernma¬ 
terials« meldet, läßt es' begreiflich erscheinen, daß man mit 
solcher Vorsicht einer Klarlegung der tatsächlichen Verhält¬ 
nisse ausg'ewieben ,ist. Alan befürchtete eben von der Kenntnis 
der wahren Sachlage ein ungeheures 1 Anschwellen der antise¬ 
mitischen Bewegung in jenen Kreisen, die heute noch einer 
organislatori s'ch en Abwehr gleichgültig, zum Teil sogar noch 
feindselig’ gegenüberstehen, um so mehr als heute selbst die 
radikalsten Antisemiten die Gefahr in ihrer Gänze nicht ab-- 
, zuschätzen vermögen.“ 

Der „Judenkataster“ soll also das Material zu einer schein¬ 
bar auf sorgfältigen, . in Wahrheit aber jede Fälschung und 
Uebertreibung ermöglichenden Erhebungen beruhenden Juden¬ 
hetze geben,. Wir sind überzeugt, daß die Blütenträume der 
Herren Jerzab ek, Drei und Genossen nicht reifen werden, 
daß selbst diese Karikatur einer Statistik das von ihnen er¬ 
hoffte und erwünschte Resultat nicht ergeben wird. An der¬ 
art zustande gekommenen, vom Hasse und von der Lüge dik¬ 
tierten „Statistiken“ war j t a auch bisher kein ManjgeL Vor 
drei Jahfen mußte die „Reichspost“ ihre freche Behauptung, 
daß an (der Wiener medizinischen Fakultät 93 Prozent Juden 
und nur 7 Prozent Arier inskribiert seien, auf Grund des von 
uns beigebrachten Gegenbeweises als unwahr zurjückziehen. Im 
berüchtigten Fritsöb-Vertage erschien eine Abhandlung „D,as 
Judentum in Oesterreich“ und ein „Handbuch der Judenfrage“, 
in welchen angeblich nach „zuverlässigen Angaben sachlich ar¬ 
beitender Statistiker“, deren Namen äher wohlweislich ver- 
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schwiegen wurden, erzählt wird, daß der Gesamteeichtam der 
Juden 110 mal größer sei als der aller arischen Volker zusam¬ 
men daß also ein Jude im Durchschnitt liamal mcher spia., 
32 Arier izrisiaiAjmenisienommen‘ . Solche unsinnig. . 1 

huncren glaubt nicht einmal der bekannte „dumme weri von 
Wien“. Der ^Ju^enkataster“ des „Oesterreichischen Antisemi¬ 
tenbundes“ regt uns darum auch nacht weiter am. 

Etwas anderes ist es freilich um die Fragp, ob die Behör¬ 
den ruhig 'zusehen wollen, daß unverantwortliche Ketzer und 
Wühler Untersuchungen anstellen, welche zweifellos ei £ . 

«Hff i n staatliche Hoheitsrechte bedeuten und dazu bestimmt 

Sa, Ä %» Privat- -«S-Sel 
V Die öffentliche Meinung ist m dtesem Punkte m letzterZei. 
sehr empfindlich geworden. Die derzeitige Form der Melde 
pfljcht soll ies selbst dem Hausebsorjger" unmöglich machen, 
auch nur in solche Einzelheiten des Privatlebens Einblick zu 
(gewinnen welche geeignet sind, den Wphhungshueter odei. 
seine Angehörigen in der sozialen Achtung herabzusetzen. Stra - 
rechtlicli°verpönt ist aber die Verbreitung jeder Mittedun^uoer 
em0 erfolgte Abschaffung oder Abstrafung. ^cmel Juns isa 
Her r Dr Jerzhbek, der Obmann des „Antisemi enbunctes , doch 

immerhin; daß ihm diese Tatsache nicht ^^Xixlf'ihn auh 
Sein „Judenkataster“ ist gesetzwidrig und das durc .^ lh ^ 
zubringendc Ziffern- Und Tatsachenmaterial wird eine pte» 
£“3»« Date» »nd drÄter FÄdttog«^«», d.» 
dann teivpjjnvs ials „autheldisohe Feststel.imgen - . v’ 
die ganze ,'antisemitiistehe Presse gehen werden, in unserem 
heben Oesterreich kann ja jetzt jedermann nach Belieben de i 
Gesetz ein Schnippchen Schlagen. 


Mitteilungen der „Oesterr. Israelitischen Union“. 

Die Gesamtorganisation der österreichischen Juöenschaxt 

Die Bildung der in den heuen Statute# der 

öster rei chis eher Juden“ vorgesehenen Jlr^hedscMten^Ob^ 
SÜÄÄ rS 1 Anwerbung neuer Mitglieder 

u rt ,»u» Vprisia'mimlunlg'en abgehalten, in welchen es 
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auch zu AiTJslstpracUert mit Vertretern der zionistischen Partei 
giekomüien ist, welche trotz .sonstiger Meinungsverschiedenhei¬ 
ten die Notwendigkeit energischesten Rechtsschutzes sachlich 
anerkannten' 


Aus unserem Rechtscliutz- und Afewehrbureau* 


Die Juden in der Wehrmacht, 

Oktober 1920 prsChien in der „Grazer 


Am 21, Oktober 1920 prsChien in der „Grazer Tages¬ 
post^ ein InsCrät, betreffend die Äufnahmsbewilligpng zuni 
Eintritt in die \V ehrmacht. In diesem Inserate wurde verlangt, 
daß zur Anmeldung; u.i a, fflaiß Beibringung eines T a u f s| c h eines 
erforderlich sei. Dieses Erfordernis hätte die tatsächliche Aus¬ 
schließung der Juden von der Aufnahme in die Wehrmacht 
bedeutet. Wir haben daher bei dem Bundesministerium' für' 
Heerwesen gegen diese Verletzung der stantsgrundgesetzlich 
gewährleisteten Gleichherechtigung Beschwerde erhoben und die 
Annullierung der gesetzwidrigen Ausschreibung verlangt. 

Auf diese Beschwerde ist uns unterm 3, März 1921 vom 
Bimdesministeriuni ®üjr Heerwesen folgende Erledigung zuge¬ 
kommen: 

„Auf den Einspruch gegen das in der „Grazer Tagespost 41 
vom 21. Oktober 1920 erschienene » Inserat über die* Meldung 
zur Wehrmacht beehrt' sich das' BunJesministerium für Heer¬ 
wesen folgendes mitzuteilen: 

Der Hauptzweck d'es ! Inserates war, die gesetzlichen Auf¬ 
nahmebedingungen allgemein bekannt zu machen. Diese sind 
auch dem § 14 des! W. G. entsprechend angeführt worden. Für 
die Aufnahme in das 1 Bundeshber sind ausschließiichfoie gesetz- 
ljchjen Bestimmungen maßgebend. Daß in der Aufzählung der 
zur Anmeldung Imitzubringenden Dokumente S%tt Geburtsur¬ 
kunde „Taufschein“ (gesetzt wurde, hatte keine Nebenabsicht. 

Aus dem Umstande, d a ßi s i c hin S t. e i e r nl a r k Juden 
zum Bundesheer gemeldet haben und \die Ah¬ 
nt e 1 d u. n g angenommen w u r d e y wolle entnommen wer - 
den, daß die Aufnahme in das Bundesheer nur von den, gesetz- 
lieben Bestimmuhgen, k eines weg s aber von einer koh - 
f es sionell ep Zugehö,rigk ei t abhängig gemacht wird. 

Da somit die Erhebungen die Bedenken der dortigen Zu¬ 
schrift entkräftet haben, wurde mit Rücksicht auf die hohen 
Kosten von einer Wiederholunjg des Inserates abgesehen. Zur 
Vermeidung weiterer Mißverständnisse wurde jedoch die 'zu¬ 
ständige HVST. beauftragt, bei etwaigen nochmaligen Werbe- 
ankündignngen die Wendung: „Tauf n oder G eb u r tis - 
Schein“, anzuwenden. ' ' ; ' 

Füir den BundeSlninister: Müller m. p.“ 
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Der Numerus clausus. 

Auf dem letzten .christiicbsiözialen Parteitag wurde der An¬ 
trag der Salzburger Delegierten, an den österreichischen Uni- 
^versi täten den Numerus clausus für jüdis'che Hörer einzuführen., 
''angenommen. — Ohne die von den Jüdischnauonalen ge¬ 
leistete Vorarbeit, welche die Errichtung besonderer jüdischer 
Volks-, Mittel- und Hochschulen verlangen, hätten die' Christ¬ 
lichsozialen kaum den Mut zu dieser kulturfeindlichen Reso¬ 
lution aufgebracht. 


Die Galgen des Herrn Stöcker. 

Im letzten Hefte der „Monatsschrift“ haben wir eine Straf- 
an zeige uns’ertes Reciitsschutizbüros an die Grazer Staatsanwalt- 
s'dbafi gegen den ehemaligen Abgeordjneten Stöcker publi¬ 
ziert, weil derselbe in einer Versammlung der deutschösterrei¬ 
chischen Bauernpartei zu GraZ zu einem Pogrom auf gef ordert 
und hiebe' die Worte gebraucht hatte: „So ein Pogrom braucht 
nicht einmal allzu blutig zu verlaufen; denn wenn auch nur 
ein Dutzend Juden einmal auf den L aternenp 1 ah : 
len baumeln, dann verschwinden die übrigen 300.000 von 
selbst nach Galizien und Ungarn, woher sie gekommen sind. 1 
Die. Staatsanwaltschaft Graz hat unserer Anzeige Folge gege¬ 
ben und die strafgerichtliche Untersuchung gegen Herrn Stöcker 
auf Grund des § 302 St. G. pingeleitet. In den Organen des! 
Bauernbundes und anderer antisemitischer Blatter erhebt^ sicn 
darob ein WutsChrei, der uns ebenso kalt läßt wie die daran 
geknüpften Drohungen. 


Das Martyrium der ukrainischen Juden. 

Anfraf an dis österreichische Jndenschaft. 

Der Anlaß dieses Aufrufes ist selbst in der alten jüdischen 
Leidensgeschichte so unerhört, das Unglück, zu dessen Linde¬ 
rung wir auffordern, so unermeßlich, daß alle Ausdrucksmittel 


VerS Es e handelt sich' um das Martyrium der ukrainischen Juden 
und seine katastrophalen Folgen. * , . 

Nur einige Daten: Den zwölfmaligen Wechsel der Macht in 
der Ukraine mußten die Juden mit entsetzlichen Pogromen 
büßen. Nach einer Statistik, die der jüdischen V elthüfskonle- 
renz zu Karlsbad (Sommer 1920) vörlag, wurden innerhalb 
vierzehn Monaten nicht weniger als 568 Ortschaften der Ukraine 
von den bisnun blutigsten Judopmassakeis der Weltgeschichte 
betroffen. Nach den Pogromen im Frühjahr und Sommer 1910 
zählte m au 138.000 jüdische Leichen. Die Zahl der Krankem 
Verstüiilmelteii^ Mißhandelten, in den großen Wäldern Herum 
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irrenden ist nicht zu überblicken. Die wahnwitzigsten Greuel 
wurden ian Männern und Frauen, an Greis'en und Kindern ver¬ 
übt. So durften wahrend des 1 mehrtägigen Judenschi,achtens 
in Proskurow die Leichen nicht bestattet winden und die mar¬ 
tervolle Nj ederrnietzelung wurde um 6 Uhr abends durch das 
Konzert einer Musikkapelle beendet. Anläßlich der berüchtigten 
„Aprilpognome“ wurden 40 jüdische Städtchen vollkommen aus- 
geschlachtet uhd die Bedauernswerten, welche auf Dampfern 
zu entkommen suchten, ertränkt. Väter haben große Summen 
gezahlt, damit ihre Söhne nicht !zu Tode gefoltert, sondern 
bloß — erschossen werden und haben der Erschießung bei- 
wöhnen müslsen. Eltern wurden gezwungen, ihre Kinder lebendig 
zu begraben, und Mütter, da© Blut geschlachteter Säuglinge 
zu, tränken. , 

Aber während man anläßlich der Karlshader Welthilfs¬ 
konferenz hoffte, daß! das 1 Maß der Leiden auf dem blutge¬ 
tränkten Boden der Ukraine erschöpft Blei, wurde das Morden 
und Foltern noch 1 . bis! in die allerjüngste Zeit fortgesetzt. So 
haben im verflossenen Herbst die entmenschten Horden, des 
. Generals Balachowidz im ukrainischen Grenzgebiete 150 jü¬ 
dische Orts'chaften hteim|g|esncht. Zerstörte jüdische Siedlungen, 
unzählige Griäber 'zu Tode gefolterter Jüden jedes Alters 1 , hierum« 
irrendo hungernde Witwen und Waisen, venerisch kranke ge¬ 
schändete Mädchen und Frauen im Alter von 12 bis 50 Jah¬ 
ren, in Elendtpiartieren verkommene Ueberlebende, geschän¬ 
dete, zerfetzte Thorarollen sind die Hinterlassenschaft dieses 
„Feldzuges*“. 

Die Toten sind erlöst, aber von dien drei Millionen ukraini¬ 
scher Juden, die zu dem besten jüdischen Menschenschlag! 
gehören, ist die Hälfte völlig ruiniert, die ganze Judenheit des 
Landes 1 von Epidemien, insbesondere Flecktyphus, heimgesucht. 

Und noch immer sind die jüdischen Ortschaften in der 
Ukraine wehrlos den Massakers der ständig* sich' neubildenden 
Banden ansgesetzt! 

Und nun denke man an die überlebenden jüdischen Kinder ! 
NaCh einer oberflächlichen Zählung' sind mehrere Hunderttau- 
\ sende jüdischer Waisen zurückgeblieben! 

Die Qualen dieser unschuldigen, hilflosen Geschöpfe, auf 
deren kurzem Erdendasfein entsetzliches Erleben lastet, schreien 
zum Himmel! Die Kindersterblichkeit ist enorm, ganze Städte 
und Ortschaften stehen ohne einen einzigen Arzt da. Hunger, 
Kälte, Schmutz, Krankheit und Obdachlosigkeit sind das Los 
dieser elternlosen, Von den durchlebten Schrecknissen für im¬ 
mer gezeichneten Unmündigen. 

lAus ihren Berufen gerissen, dem neuen Wirtschaftssystem 
nicht gewachsen, täglich am Leben bedroht, flüchten nun die 
überlebenden ukrainischen Juden seit dem Winter 1920 über 








die Grenzein Bes'sarabiens und der polnischen Randgebiete.« 
Auf Vierborgenen Wegen., über nachtbedeckte Felder und durch 
filtere Wälder ziehen dite Schären verzweifelter Menschen 
und verlästern die Heimat, die sie unendlich geliebt und die 
ihnen zum Fluch geworden ist. Hinter ihnen Ströme jüdischen^ 
Blutes, Tod und Verderben, vor ihnen die Grenze, über welche 
sie aus der Hölle entfliehen. So sind hisnun 25.(XX) Flüchtlinge 
nach Rumänien und 35.000 dieser Entwurzelten nach den pol¬ 
nischen Gebieten geströmt und harren buchstäblich nackt und 
aller Mittel entblößt, noch am Wege mißhandelt und ihrer letzten 
Habe beraubt, in unhygienischen Massenquartieren zusammen¬ 
gepfercht, der Weiterbeförderung, der sich unendliche Schwie¬ 
rigkeiten entgegenstellen. Hinter ihinep. aber drängen neue Mas¬ 
sen, Welche trotz der unsäglichen Schwierigkeiten der Flucht 
und der tausend Gefahren hüben und drüben die bald nicht 
mehr aufnahmisfähd^ien Gebiete überfluten werden. 

Zehintausend jüdische Waisenkinder leben in dem zu Polen 
gehörigen Wolhynien. Unter ihnen Hunderte, die sich erst vor 
kurzem -herübergerettet haben. Eine kleine Zahl nur ist mit 
Hälfe der amerikanischen Judenheit in Waisenhäusern unter 
gebracht, ein kleiner Bruchteil befindet sich in Pr iva (pflege. 
Die große Mastee der anderen harrt, von Hunger und Verwahr¬ 
losung bedroht, der Hälfe der jüdischen Wellt. Wohl haben die 
kanadischen und argentinischen Juden sich bereit erklärt, vor 
läufig einige hundert Waisenkinder zu adoptieren, aber nur die 
vereinte Hilfe der Juden aller Länder kann das Los dieser vei 
lernen Generation lindern. In Kanada beteiligten sich auch 
Christen an der Rettungsaktion und ein edler christlicher Greis, 
Mr. Farrafc, 1 nimmt an der europäischen Mission teil und 
ist infolge der Strapazen der Reisen im Osten schwer erkrankt 
Die Juden der ganzen Welt dürfen hinter dem beispielgebenden 
Wirken dieses nichtjüditechlen Kanadiers, nicht Zurückbleiben. 

Auch die Juden in jenen Gebieten, welche von Flüchtlingen 
erfüllt teind, leisten Menschbimö^lichfetes, trotzdem das Wirt- 
schäftsieben dort noch! an .den Wunden der letzten Schreckens- 
jahre krankt und trotzdem ihr Geld einen noch geringeren Wert 
hat als das unsere. Sind sie doch ein Teil jener ukrainischen 
Juden, welche, alte die russischen Armeen Galizien und die 
Bukowina besetzt hätten, ein großzügiges 1 Hüfswerk für die 
notleidende Judens'ehiaft in Feindesland eingerichtet und in zart¬ 
fühlender Weise zur Rettung' von Zehntausenden bei getragen, 
haben. 

Das amerikanische Hilfswerk, welches in der ganzen Welt 
so viel Judenleid zu lindern hat, unterstützt auch diesmal die 
Flüchtlinge, jedoch ist es 1 außerstande, allen Bedürfnissen ge¬ 
recht zu werden. Die amerikanische Judenheit fordert auch 











mit Recht, daß sicK auch die Juden anderer Länder ihrer Pflicht 
bewußt, werden. \ t 

Jetzt heißt es, von rdberalllhier izn Hilfe zu eilen. 

In Oesterreich hat sich ein Hilfskomitee füir die ukrainisch- 
jüdfecheu PogromOpfer (per Adresse Israelitische Kultusge- 
meinde, L, Seitensitettengasfee 2, 2. Stock) gebildet. Es will 
folgende Zwecke erfüllen: 

1. ' Sammlung von Geldmitteln und Bekleidungs'stü'cken aller 
Art (bezfehimglsWciso unverarbeiteten Stoffen),. 

2. Gründung; von Emigrantenheimen inj den Randgebieten. 

8 Errichtung! von Werkstätteh zur Beschäftigung arbeits- 

fäbigter Elemente bis- zum 1 Zeitpunkte ihrer Weiterreise und 
Beihilfe zu ihrer Weiterbeförderung in , aufnahmsfähige, ins¬ 
besondere überseeische Ländere 

4. Intensivste Mitwirkung an der Adoption von Pogrom¬ 
waisen durch Familien, welche jüdische Vollwaisen an Kin¬ 
des 1 statt arifhehlmen wollen. 

Wenn .auch die Nerven durch die Ereignisse der Kriegs- und 
Nachkriegfejahre abgestumpft sind; dieses furchtbare jüdische 
Unglück muß alle ausnahmslos hilfsbereit finden. Wer noch 
Kinder und Angehörige Ihlat, die er liebt, wer nur einen Augen¬ 
blick daran denkt, daß ihm und steinen Lieben dieses Martyrium 
erspart geblieben ist, wird nach Kräften und weit über seine 
Kräfte für diesen Zweck spenden. Der wird nicht wollen, daß 
jene Märtyerer um ihre letzte Hpffnunjg 1 betrogen werden, daß, 
die Judenstehaft sich der Witwen und Waisen aniielnnen werde. 

Wir wollen rasteh und mit größter Energie unsere Beihilfe 
zu dem großen allgemeinen Hilfewerk leisten und sind über¬ 
zeugt, daß die Beiträge, weichte wir im armen Oesterreich auf- 
bringen, ■ von großer moralischer Rückwirkung auf die Juden- 
heit der reicheren Länder jsiein werden. Gedenket des un¬ 
säglich qualvollen Loses der ukrainischen Stammes- und Glau¬ 
bensgenossen und dieser Aufruf wird nicht vergebens erlassen 
worden sein. i , 
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